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Liebe Leserinnen und Leser,

unser schönes Ratingen, bereits im Jahr 1276 zur Stadt 
erhoben, ist heute eine moderne Stadt mit über 90.000 
Einwohnern und Sitz internationaler Unternehmen. Über 
ein dichtes Autobahnnetz und den Flughafen Düsseldorf 
in unmittelbarer Nähe ist es bestens mit der ganzen Welt 
vernetzt. Gleichzeitig ist es eine Stadt mit Traditionen und 
einer langen Geschichte, von der eine Vielzahl historischer 
Gebäude zeugen. 

Diese liebenswerte Stadt ist Heimat sowohl für die 
Menschen, die hier seit Generationen leben, als auch für 
diejenigen, die gerade erst zugezogen sind. Zudem ist 
Ratingen ein beliebtes Ziel von Reisenden aus Nah und 
Fern. Sie alle sind eingeladen, sich die Geschichte der 
Stadt Ratingen zu vergegenwärtigen, die Ursprünge des 
städtischen Gemeinwesens zu erkunden und aus der 
historischen Verortung Erkenntnisse für die Gestaltung 
einer lebenswerten Zukunft zu gewinnen. 

In der Dauerausstellung „Ratingen – seit 1276“ im Museum 
der Stadt lassen sich die historischen Zusammenhänge 
und Hintergründe entdecken. Historische Artefakte 
erzählen „wie es war“, Persönlichkeiten der Geschichte 
der Stadt werden vorgestellt und die Entwicklung des 
kleinen Landstädtchens zum Ratingen von heute so 
aufgezeigt, dass in der Betrachtung der lokalen Ereignisse 
auch stets ein Relex der größeren geschichtlichen 
Zusammenhänge aufscheint.   

Ich wünsche allen Besucherinnen und Besuchern des 
Museums viel Freude bei der Erkundung der Ausstellung 
und bei der Lektüre dieses Begleitbuchs.

(Klaus Pesch)       
Bürgermeister der Stadt Ratingen



RATINGEN WIRD STADT

Am 11. Dezember 1276 erhoben Graf 

Adolf V. und seine Frau Elisabeth von 

Geldern auf Schloss Burg in Solingen das 

Dorf Ratingen zur Stadt. Das hatte neben 

wirtschaftlichen auch militärische Gründe.

Zwischen den Grafen von Berg und dem 

Kölner Erzbischof tobte seit langem ein 

Machtkampf. Drei Jahre zuvor hatte der 

Erzbischof das nahegelegene Kaisers-

werth in seinen Besitz gebracht. Graf 

Adolf V. wollte Ratingen zur befestigten 

Stadt ausbauen, um damit sich und sein 

Land gegen den Kölner Rivalen militärisch 

abzusichern. Aufgrund seiner Lage schien 

Ratingen dafür gut geeignet.

Das Dorf hatte auch schon eine Bedeutung 

in der Umgebung, denn in seinem Zentrum 

stand die Pfarrkirche. Zur Pfarrei gehörten 

die umliegenden kleinen Siedlungen, die 

hier Honschaften genannt wurden. Sie 

hießen Bracht, Hasselbeck, Krumbach, 
Schwarzbach, Eckamp, Heide, Lintorf und 

Eggerscheidt.

Mit der Stadterhebung verbunden waren 

eine Reihe von Privilegien, die den Ausbau 

der Stadt und der Befestigungsanlagen 

begünstigten. Dazu gehörte die Erlaubnis, 

Steuern und indirekte Steuern, sogenann-

te Akzisen zu erheben.

Für die Bewohner Ratingens bedeutete 

die Stadterhebung, dass sie unter festge-

legten Voraussetzungen das Bürgerrecht 

erlangen und – soweit bestehend – aus 

der Leibeigenschaft befreit werden konn-

ten. Der neuen Stadt wurde eine eigene 

Hochgerichtsbarkeit zuerkannt und die 

Selbstverwaltung durch einen Rat. Dieser 

bestand aus sieben bis acht gewählten 

Bürgern von Ratingen, den sogenannten 

consules. 
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Alltag in der Stadt



DIE SCHWEINEZUCHT 

Viele Bewohner der Stadt hielten bis weit ins 18. 
Jahrhundert hinein Schweine. Die Tiere wurden 
zum Mästen in den Wald getrieben. Die Stadt-
verwaltung beschäftigte eigens einen Hirten, der 
sie beaufsichtigte. Die Schweine ernährten sich 
von den wilden Kräutern, Pilzen, Eicheln und 
anderen Früchten. Die Waldhaltung kam auch 
dem Boden zugute, den die Schweine durch ihr 
Wühlen und Scharren lockerten. 

Die Tiere waren wichtige Fleisch-, Leder- und 
Schmalzlieferanten. Ihnen und ihrem Hirten zu 
Ehren war nicht nur ein Turm der Stadtbefes-
tigung als Verkeshirtenturm benannt. Der Sage 
nach sollen Schweine auch die Märch, die 
Hauptglocke der Pfarrkirche, wiedergefunden 
haben, nachdem sie in Kriegszeit zur Rettung 
vor dem Einschmelzen an einem geheimen Ort 
im Wald vergraben worden war. 

Dreschlegel, Rechen, Mistgabel
Holz, 19. Jahrhundert

DIE STADT UND DAS LAND 

Ratingen war – obwohl Stadt – noch lan-
ge landwirtschaftlich geprägt. Die Bürger 
der Stadt verfügten über umfangreichen 
Landbesitz in der Umgebung. Hinzu ka-
men die Außenbürger, die jenseits des 
befestigten Mauerrings in den Vordör-
fern oder auf Bürgergütern lebten, aber 
annähernd dieselben Rechte genossen 
wie die Innenbürger. 

Die Umgebung der Stadt bestand nicht 
nur aus äckern, sondern in weiten Teilen 
aus Wald oder Sumpf. Der Landesherr 
erteilte immer wieder Bürgern die Erlaub-
nis, Waldgebiet zu roden oder Sümpfe 
trocken zu legen und dieses Gebiet als 
Privatgut landwirtschaftlich zu nutzen. 

Auch der Stadt selbst wurden weitere 
Rechte an Land zuerkannt. 

Große wirtschaftliche Bedeutung hatten 
die Bäche und Flüsse, besonders die 
Anger und der Schwarzbach. An ihnen 
wurden Wassermühlen errichtet – die 
wichtigste Energiequelle der Zeit. 1343 
erhielt die Stadt von den Grafen von Berg 
das Recht, eine Mühle an der Anger, 
außerhalb der Stadtmauern, zu nutzen. 
Sie wurde die wichtigste Einnahmequel-
le der Stadt. Denn jeder Bürger musste 
sich schon beim Ablegen des Bürgereids 
verplichten, nur dort sein Korn mahlen 
zu lassen. Die Stadt konnte somit hohe 
Gebühren für das Mahlen festsetzen. 

Schleifstein
Sandstein, Holz, Eisen 

19. Jahrhundert

Das SĐhleihaŶdǁerk sorgte ŶeďeŶ deŶ 
SĐhŵiedeŶ für deŶ ǁirtsĐhaftliĐheŶ Auf-
sĐhǁuŶg RatiŶgeŶs iŵ 15. JahrhuŶdert. 
AŶgesiedelt ǁareŶ die SĐhleifŵühleŶ aŶ deŶ 
WasserläufeŶ, ǁie auĐh ÖlŵühleŶ oder Loh-
ŵühleŶ zuŵ GerďeŶ ǀoŶ Leder.

Schweinerassen
Lithographie, Ende 19. Jahrhundert

Das Düsselthaler Schwein (unten 
rechts) war auch in Ratingen eine 
verbreitete Rasse.
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Im 17. und 18. Jahrhundert



Kartaune
Aus der Ratinger Stadtbefestigung, Eisen, 

16./17. Jahrhundert

Spieß
Eisen, Holz

17. Jahrhundert

Der Spieß oder die Pike – iŵ Volks-
ŵuŶd auĐh Saufeder geŶaŶŶt – ge-
hörte zu deŶ eiŶfaĐheŶ StaŶgeŶǁaf-
feŶ uŶd ǁurde üďerǁiegeŶd ǀoŶ 
deŶ ärŵereŶ BeǀölkeruŶgssĐhiĐh-
teŶ zu Jagd- uŶd KriegszǁeĐkeŶ 
eiŶgesetzt. Die zu deŶ LaŶgspießeŶ 
zähleŶdeŶ WafeŶ hateŶ ŶiĐht sel-
teŶ ďis zu 5 Meter laŶge SĐhäte.

Morgenstern
Eiche, Eisen, Eisenspitzen 

Deutschland, 16. Jahrhundert

JederŵaŶŶ, der üďer SĐhŵiede-
fähigkeiteŶ ǀerfügte, koŶŶte die 
ǁeit ǀerďreitete Wafe herstel-
leŶ. Sie ǁurde eďeŶso ǀoŶ Bau-
erŶ uŶd ďeǁafŶeteŶ BürgerŶ 
geführt ǁie ǀoŶ FußkriegerŶ iŵ 
Heer. Mit großer WuĐht eiŶge-
setzt koŶŶte sie selďst PlateŶ-
harŶisĐhe durĐhsĐhlageŶ.

RATINGEN ALS GARNISONSSTADT
Kartaune  |  Morgenstern  |  Spieß

Ratingen, das bereits seine Erhebung zur Stadt 
einem kriegerischen Hintergrund verdankte, war 
auch von den großen Konlikten des 17. Jahrhun-
derts wie dem kölnischen und dem spanisch–
niederländischen Krieg betroffen. Im Jahr 1609 
starb der Landesherr, Johann Wilhelm Herzog von 
Jülich-Kleve-Berg, ohne direkte Nachkommen. 
Um sein Erbe entbrannte der Jülich-Klevische-
Erbfolgestreit. Die heftigen Kämpfe waren die 
Fortsetzung einer langen Reihe von kriegerischen 
Auseinandersetzungen. Über den Zeitraum des 
Dreißigjährigen Krieges (1618–1648) hinaus sollten 
sie das Schicksal der Stadt bestimmen.

Die größte Katastrophe trat 1641 ein, als Ratingen 
von dem kaiserlichen Heer eingenommen wurde. 
Alle Vorräte wurden geplündert, die Pferde be-
schlagnahmt, Häuser niedergerissen, um Eisen und 
Blei zur Herstellung von Waffen zu entwenden. Von 
den zuvor etwa dreihundert Häusern wurden die 
meisten zerstört. Nur acht blieben unbeschädigt. 
Kaum noch sechzig Bürger lebten in der Stadt.

Als Garnisonsstadt 
wurde Ratingen auch 
in die Wirren des Spa-
nischen Erbfolgekrie-
ges (1701–1714) gezo-
gen. Eine neuerliche 
Welle der Einquar-
tierung kam mit dem 
Siebenjährigen Krieg 
zwischen Frankreich 
und Preußen. Erst mit 
dessen Ende im Jahr 
1763 zogen die letzten 
Soldaten ab und die 
Ratinger konnten mit 
dem Wiederaufbau ih-
rer Stadt beginnen.

Grabplatte 
des Jan Blomen

Ratinger Marmor

Ratingen, 1617

Jaques de Gheyn II. (1565–1629)

Waffenhandlung. Von den Roh-
ren, Musqueten und Spiessen 
etc. , Blatt 4 und 17, Kupferstich, 

Den Haag 1607

Die SiĐhe eŶtstaŵŵeŶ Bil-
derfolgeŶ, die ŵiŶuiös die 
eiŶzelŶeŶ SĐhrite ďei der 
HaŶdhaďuŶg der WafeŶ dar-
stelleŶ. Sie dieŶteŶ als AŶ-
leituŶg für die SoldateŶ des 
17. JahrhuŶderts iŵ UŵgaŶg 
ŵit der sĐhǁereŶ Feuerǁaf-
fe Muskete, deŵ leiĐhteŶ 
HaŶdrohr uŶd der Pike.
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Von der ersten Fabrik bis zur Weltwirtschaftskrise



DIE INDUSTRIE

Das erste große Unternehmen, das sich 
in Ratingen ansiedelte, war 1883 die 

Düsseldorf-Ratinger Röhrenkesselfabrik 

Dürr & Co. Zuvor gab es schon einige 

kleinere metallverarbeitende Betriebe. 

Ziegeleien und Kalksteinbrüche waren 

aber noch die vorherrschenden Wirt-

schaftsbetriebe. Sie alle proitierten von 
den Eisenbahnlinien, die ab 1846 kreis-

förmig um Ratingen gelegt wurden.

Die Gebrüder Dürr hatten als Standort 

für ihre Fabrik die unmittelbare Nähe 

zum Ostbahnhof gewählt. Hier wurde 

der Dürr-Kessel, ein von Gustav Dürr er-

fundener Einkammer-Wasserrohrkessel 

gebaut. Dieser stellte eine bedeuten-

de Weiterentwicklung zur verbesserten 

Nutzung von Dampfmaschinen dar. Dürr 

produzierte auch Schiffskessel für die 

kaiserliche und englische Marine, spä-

ter auch Höchstdruck-Dampferzeuger 

und Benson-Kessel. 1972 fusionierten 

die Dürr-Werke mit der Firma Balcke aus 

Bochum zur Balcke-Dürr AG, heute ein 

Unternehmen der SPX-Gruppe.

Röhrenkessel-Fabrik Dürr mit Belegschaft

Fotograie um 1890

DIE EISENBAHN

Einen direkten Bahnanschluss erhielt 

Ratingen 1872 mit der Ruhrtalbahn von 

Düsseldorf nach Essen. Sie führte im Os-

ten an der Stadt vorbei. Heute verkehrt 

hier die S-Bahnlinie S 6. Ein Jahr später 

stellte die Rheinische Eisenbahngesell-

schaft die Linie von Köln nach Duisburg 

fertig; sie verlief im Westen von Ratingen. 

Die Stadt verfügte nun über zwei Bahn-

höfe, Ratingen rheinisch, also Ratingen-

West, der vorwiegend für die Verladung 

von Gütern genutzt wurde, und Ratingen 

bergisch, heute Ratingen-Ost.

Das Bahnhofsgebäude an der Oststraße 
war um das Jahr 1900 fertiggestellt und 

steht heute unter Denkmalschutz. Der 

Westbahnhof wurde im Zweiten Welt-

krieg zerstört, das provisorische Ersatz-

gebäude 1978 niedergelegt. 

Bahnhof Ratingen-Ost, um 1908
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